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Marquiſe von Brinvilliers. buͤßte; man erzaͤhlte ſogar, daß es ſelbſt die Muthig⸗ 


Die 
“ferne ortſetzung. en vom Meaubert⸗Platze nach der zehnten Abendſtunde 
(Fortſetzung.) 
TECC 5 nicht gewagt hätten, vor feinem Haufe vorbeizugehen. 
III. Der Grund zur Entfiehung dieſer Angſt war, daß 


Das Laboratorium. 

Noch im Anfange der Regierung Ludwig XVI. 
zeigte man das Haus, in welchem einſt Sainte-Croix 
nach ſeiner Entlaſſung aus der Baſtille ſeine Gifte 
braute. Es lag im Sackgaͤßchen der Pferdehaͤndler 
des Meaubert⸗-Platzes. Be A 

"Sainte=Croir konnte keinen beſſern Schlupfwinkel 
waͤhlen, ſowohl um jedem Verdachte zu entgehen, als 
auch um die Beſuche der koͤniglichen Herren Sergean⸗ 
ten zu vermeiden; denn um in dieſes Haus zu gelangen, 
mußte man den ſtets von Unreinigkeiten bedeckten Meau⸗ 
bert⸗Platz überfchreiten, und durch einen ſchmußigen, 
uͤbelriechenden Hof hindurch. In der Front bemerkte 
man ein zweistöckiges Gebäude, das, aus Lehm und 
Holz gebauet, uͤberall riſſig war und vier Fenſter hatte. 
Im untern Stocke befand ſich eine ſchwankende, ver⸗ 
ſchobene Treppe, ſchwarze und feuchte Mauern und 
einige ſchlecht erleuchtete Sale. Dieſes Haus miethete 
Sainte⸗Croir, unter dem Namen eines Herrn von Brenille, 
von einer Madame Bernard, im Jahre 1662. 

eit den zehn Jahren, die er in dieſem Sack aß⸗ 
chen verlebte, waren gar ſonderbare Geruͤchte uͤber ihn 
im Umlauf. Die Einen betrachteten ihn als einen vom 
Teufel beſeſſenen Hexenmeiſter; die Andern als einen 
argen Sünder, der in der Abgeſchiedenheit feine: Fehler 


ihn die Nachbarn öfters um Mitternacht hatten heim⸗ 
lich mit feinem Bedienten heimkehren ſehen, mit Blut 
beſudelte Pakete unter dem Arme. Eines Abends, da 
der Mond grade dieſe Kloake erhellte, ſah man ganz 
beſtimmt drei Menſchen in das Haus gehen, und am 
felgenden Morgen verließen es nur zwei. Doch alle 
dieſe von den geſchwaͤtzigen Zungen der Amboiſe⸗Straße 
noch ausgeſchmückten und erweiterten Erzählungen was 
ren nichts gegen die folgende: Der Pater Chriſtoph — 
ſagten die Baſen des Meaubert⸗Platzes — der Aelteſte 
der Bettelmoͤnche von Notre⸗Dame, hörte in der Nacht 
Allerheiligen 1670 einen gewaltigen Knall, der ihn 
plotzlich aus dem Schlafe aufſchreckte, er ſtand auf, 
oͤffnete den Laden des Dachfenſters, und bemerkte bei 
Herrn von Breuille, in der Mitte eines graulichen 
Rauches, den Teufel in boͤchſt eigener Perſon, wie er 
mit ſeinen Klauen einen Leichnam zerfleiſchte, der auf dem 
Tiſche lag. Vor Angſt ſchrie er laut auf; und ſogleich 
ſchloſſen ſich die Fenſterladen des Herrn von Breuille, — 
Drei Tage ſpaͤter ſtarb der Pater Chriſtoph. La 
as ging nun bei Herrn von Breuille vor? Um 
es zu erfahren, muͤſſen wir die wurmſtichigen Stufen 
dieſer ſchwankenden Treppe hinaufſteigen, in eine Art 
von Saal, der ſehr einfach meublirt if; treten; einen 
alten Teppich in die Hohe heben, den Finger auf einen 
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in der Mauer verborgenen Knopf druͤcken, und in bie 
ſes finſteres Behaͤltniß hineingehen, welches wir in der 
Folge das Laboratorium des Sainte-Croix nennen wollen. 

Stellen Sie Sich ein Gemach vor, wie es Ruys⸗ 
brank, Rembrandt, Oſtade, Callot und Roqueplan nur 
in Gemeinſchaft malen koͤnnten; ſchmutziger als die 
Knochenkammer eines Anatomie-Waͤrters, finſterer als 
der Gehirnkaſten eines hirnloſen Winkel-Scribenten. 
Stellen Sie Sich ein kleines enges und niederes Zim⸗ 
mer vor, mit verſchloſſenen Tapeten, und ſpaͤrlich er⸗ 


hellt durch ein kleines, matt geſchliffenes Glaslaͤmpchen; 


die Mauern mit ſymboliſchen Figuren, hieroglyphiſchen 
Zeichen, hebräifchen, griechiſchen und perſiſchen Schrift: 
zeichen bedeckt, entweder von freier Hand mit Kohle 
gezeichnet, oder in verſchiedenen Farben gemalt. Rings 
herum hingen Thier⸗Skelette, Schlangenhaͤute, ausge⸗ 
ſtopfte Kroͤten, glaͤſerne Masken, Pergamente, Charten, 
Globen, Buͤcherbrette und Kaſten, voll von Schmelz⸗ 
tiegeln, Phiolen, Pflanzen und Mineralien. Rechts bes 
merkte man mehrſtöͤckige Oefen, Retorten, Hoͤrner aus 
Glas und Gefäße aus Sandſtein; im Hintergrunde den 
beruͤchtigten philoſophiſchen Ofen, den Schoͤpfer der 
Alchymiſten, in welchem ſich durch die Deſtillation des 
Lebens ⸗Elixirs das große Werk entwickelt; an der 
Seite Marmortiſche, auf denen verſtuͤmmelte Leichen 
lagen, und endlich links ein großes Bureau, mit einge⸗ 
legter Arbeit von Leder, bedeckt von Papieren, Flaſchen, 
Merkur, offenen und verſiegelten Paketen, Deſtillirbla⸗ 
ſen von allen Formen und Groͤßen, und von ungeheuern 
Folianten, die in eine doppelte Lage von Staub und 
Aſche eingehuͤllt waren. 

Vor dieſem Bureau ſtand Sainte-Croix, den wir 
ſehr gealtert finden, beſchaͤftigt, einige auf ein altes 
Pergament dick gezeichnete Charaktere zu enthuͤllen. 

Verflucht ſei die Sprache der Alchymiſten! — rief 
er aus und ſchlug mit Kraft auf Roger Bacons Spe- 
culum Alchimiae, der vor ihm offen dalag, — immer 
hat man Embleme, Figuren, Symbole zu entziffern, 
ſelbſt bei den geringfuͤgigſten Dingen. Doch Geduld! 
Alle großen Alchymiſten ſind zu der Hoͤhe ihres Wiſſens 
durch ſchlafloſe Naͤchte und ermuͤdende Arbeiten im 
Schweiße ihres Angeſichtes gelangt. Jetzt bin ich auf 
dem Wege, ein angeſehener Mann zu werden, und was 
noch mehr gilt, reich, reich wie ein General: Pächter, 
o was ſag' ich, wie ein Intendant der Finanzen. — 
O Gluͤck, nur Du bringſt heutzutage noch Wunder herz 


vor: Gold! das iſt noch mehr, als Gluͤck und Leben! 


Es iſt die Seligkeit! und ich habe nur Schulden!“ 
Diefe Worte begleitete Sainte-Croix mit einem 
Seufzer, und machte ſich ſodann an's Werk. Dabei 
hatte fein blaſſes und finſteres Geſicht, geſchwaͤrzt von 
der Kohle, und von der roͤthlichen Flamme, vor der er 
ſtand, beſtrahlt, etwas Zuruͤckſchreckendes und Satani⸗ 


ſches. Sein in Nacht gehuͤlltes Laboratorium, in wel⸗ 


ches nur von der Ofengluth aus ein Lichtſtrahl dran A 
glich ſehr einer Abtheilung der Hoͤlle. = 
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Jetzt — rief er — iſt die Miſchung reif! und 
aus dem Schmelztiegel leuchtete 15 = dunkelrothe 
Glanz eines flüffigen Metalles entgegen. Doch als er 
es abkuͤhlte und mit einer Zange vorfichtig heraus holte, 
war es eine ſchwarze, verkohlte Maſſe. 

Das iſt mein Ungluͤck! — rief Sainte-Croix zaͤhne⸗ 
knirſchend, und warf die Frucht zehnjähriger Mühen, 
Studien und Verſuche in die Kohlengluth. 

Sein Schmerz war ſo gewaltig, daß er mehre 
Minuten hindurch ſtarr vor ſeinem Ofen ſtehen blieb, 
die Augen auf das fließende Metall gerichtet. Er waͤre 
vielleicht noch lange in der Stellung verblieben, haͤtte 
ihn nicht ein dreimaliges leiſes Pochen an die Thuͤr 
zu ſich gebracht. * 

Es war ſein Diener Martin, der ihm zwei Briefe 
brachte, den einen vom Wucherer Belleguiſe, den an⸗ 
dern von Herrn von Caumont. 

So, meine Herren, — ſagte Sainte-Croix wuͤthend, 
nachdem er die beiden Briefe raſch durchgeleſen hatte — 
Sie wollen alſo, daß ich ſofort Sie befriedige. Sie, 
Herr von Belleguiſe, weil ich es Ihnen vor acht Ta⸗ 
gen verweigert habe, ihren Schwiegervater zu vergif— 
ten, Sie, von Caumont, weil ich nicht die 30,000 Pfund 
anerkennen will, die Sie mir im Spiele geſtohlen haben. 

Er zerknitterte die Briefe, und rannte in groͤßter 
Aufregung in ſeinem Laboratorium hin und her. Ploͤtzlich 
blieb er, von einem raſchen Gedanken erfaßt, ſtehen: 

Es bleibt mir keine Wahl mehr; Belleguiſe iſt 
reich, leichtglaͤubig, habſuͤchtig; ich will ihm ſchreiben: 
er wird herkommen. — Dann werde ich einen Gläubie 
ger weniger haben. 

Er ſetzte ſich darauf an ſeinen Schreibtiſch und 
ſchrieb: Mein theurer von Belleguiſe! Ihr Brief konnte 
zu keiner gelegenern Zeit kommen. Ich bin endlich 
gluͤcklich in meinen Verſuchen geweſen: ich bin reich; 
ich habe das berühmte Geheimniß von der Umwande⸗ 
lung der Metalle entdeckt. Beſuchen Sie mich heut 
Abend vor ſechs Uhr, ich werde Sie bei mir zu Hauſe 
erwarten, um ihnen meine neuen Entdeckungen mitzu⸗ 
theilen und die 30,000 Pfund zu zahlen. Von Herzen 
der Ihre. Von Sainte-Croix. Den 16. Juli 1672. 

Er las das Billet nochmals durch, ſiegelte es zu, 
nahm aus feinem Bureau eine kleine Phiole von weis 
Bem Glaſe, welche eine farbloſe Eſſenz enthielt, rief 
ſeinen Bedienten und ſtellte ihm den Brief mit den 


Worten zu: Fuͤr Herrn von Belleguiſe. Vertraulich 


und mit leiſerer Stimme fuͤgte er dann hinzu: Hundert 
Thaler fuͤr Dich, wenn Herr von Caumont morgen 
vor Einbruch der Nacht dieſen Liqueur getrunken hat. 

So wären denn zwei Schulden r ſagte er, 
ſich die Haͤnde reibend, und ging in fein Laborato⸗ 
rium zuruͤck. l 

Er war erſt kurze Zeit darin, hatte das Geſicht 
mit einer Glasmaske bedeckt, und beſchaͤftigte fih das 
mit, mehre Fluͤſſigkeiten von verſchiedenen Farben zus 


ſammenzugießen, als er leiſe eine Thuͤre zumachen und 


— 


Geraͤuſch von Schritten im Vorzimmer hörte Er 
borchte auf, und bald pochte es leiſe an die Thuͤr ſei⸗ 
nes Laboratoriums. g 

Oeffne, ich bin es! — ließ ſich eine Stimme von 
außen vernehmen. — Die Marquiſe! 

Sie war es wirklich. s 

Sainte⸗Croix druͤckte an den Metall⸗Nagel und 
ſchlug den Teppich, welcher den Eingang in ſein Labo⸗ 
ratorium verdeckte, zuruͤck, bot der Frau von Brinvillièrs 
einen weiten, mit Sammet gepolſterten Lehnſtuhl, half 
ihr den Mantel ablegen, und ſetzte ſich neben ſie. 

Die Marquiſe war nicht mehr die ſchoͤne, junge 
Frau, die wir am Anfange dieſer Erzaͤhlung geſehen 
haben Ihr leichenblaſſes Geſicht ſah leidend aus, ihre 
Augen waren hohl, ihre Lippen erdfahl, und ihre langen 
ſchwarzen Haare gebleicht. 

Du biſt erſtaunt, mich bei Dir zu ſehen — ſagte 
fie mit ſchwacher Stimme, und feßte eine kleine L= 
fette auf einen Lehnſtuhl — da ich in jener fuͤrchter⸗ 
lichen Nacht, in der Du mich, zitternd und der Bes 
ſinnung beraubt, hieher fuͤhrteſt, geſchworen habe, nie 
mehr die Schwelle dieſes Hauſes zu betreten. 

Es war die Nacht des 16. Juli 1670, nach dem 
Tode des Civil⸗Lieutenants, wenn ich mich recht erinnere? 

So iſt's. Aber ich habe dieſen Vorſatz gebrochen, 
denn, trotz der Widerrede meiner Schweſter, wollte ich 
Dich vor meiner Abreiſe ſehen. a 
& ‚Vor Deiner Abreiſe? — unterbrach fie Sainte⸗ 

dir. 5 
„ Bevor’ ich Frankreich für immer verlaſſe! Höre 
mich an: ich habe dieſes verbrecheriſche Leben ſatt; ich 
vermag in dem Hauſe, in welchem mein Vater und 
feine beiden Brüder von mir und auf meine Veran⸗ 
laſſung vergiftet wurden, nicht meht zu ſchlafen. Ich mag 
ſchlafen oder wachen, ſo erblicke ich den Schatten mei⸗ 
nes Vaters, der mich mit ſeinem Fluche verfolgt. Es 
iſt fürchterlich! nicht wahr? Sofort verlaſſe ich Paris, 
ich will in der Zuruͤckgezogenheit leben, um durch meine 
ſteten Kaſteiungen und Thraͤnen die Vergebung des 
Himmels zu erlangen. 8 

Fund ich — ſagte Sainte⸗Croir ſchmerzlich — 
glaubſt Du, daß ich gluͤcklich fei, da ich Dich verloren 


habe? Ich leide mehr, als Du. Ich will mich betäu= | 


ben, um meine Verbrelben zu vergeſſen; ich vermag es 
nicht. Mein Leben, Margarethe, 5 ein e e 
ner Todeskrampf! — Dahin haben mich Rachſucht und 
Golddurſt gebracht! a 

Nach einem langen Stillſchweigen, nahm die 
Marquiſe wieder mit feierlichem Tone das Wort: Wir 
muͤſſen uns trennen, Sainte-Croix, und beide fortan 
nur der Rettung unſerer Seelen leben. Nimm — fuhr 
fie fort, indem fie ihm ein Pergament überreichte — 
hier haſt Du die Mittel, um Deine Schulden zu be⸗ 
zahlen und wieder ein ordentlicher Menſch zu werden. 
Es iſt eine Schenkung von 100,000 Pfund, zahlbar in 
Paris, bei meinem alten Intendanten. 


Wie, Margarethe! — rief Sainte⸗Croix, von 
dieſem Edelmuthe uͤberraſcht. 

Nimm; verlaſſe dieſes Haus; zerbrich dieſe Ge⸗ 
raͤthe, die Zeugen aller unſerer Verbrechen; fliehe Paris, 
wo Du nicht mehr ſicher biſt, und ende Dein Leben in 
irgend einem Kloſter. 2 

In der Stimme der Marquiſe lag fo viel Sal⸗ 
bung, daß Sainte⸗Croix dadurch erſchuͤttert ward. Er 


ergriff ihre Haͤnde und kuͤßte ſie mehrmals, ohne auch 


nur ein Wort hervorbringen zu koͤnnen. 

Frau von Brinvilliers ſtand auf, huͤllte ſich in 
ihren Mantel, ſagte mit feſter Stimme: Sainte⸗Croix, 
lebe wohl! und fuͤgte dann in einem zaͤrtlichen Tone 
hinzu: Schreibe bisweilen an die Schweſter Marga⸗ 
rethe in dem Kloſter der Heimſuchung zu Lüttich. 

Als Sainte⸗Croix ſich allein ſah, fing er an über das 
plögliche Erſcheinen der Marquiſe, fo wie über die 
Schenkung, die ſie ihm gemacht hatte, nachzudenken. 

Margarethe hat Recht — ſagte er — ich kann 
noch ein ordentlicher Menſch werden; mit dieſem Gelde 
werde ich Pennautier, Belleguiſe und von Caumont be⸗ 
zahlen, mir eine Hof-Charge, die mir 15 — 20,000 
Livres eintraͤgt, kaufen, dieſe Kloake verlaſſen und mei⸗ 
nem Diener Lachauſſee eine Penſion ausſetzen; er iſt 
mir ergeben. 

Eben ſchlug es fuͤnf Uhr. 


Fuͤnf Ubr — fuhr er fort — Belleguiſe wird nun 


nicht mehr lange ausbleiben ... Aber Dank ſei es 
dieſer Schenkung, er kann ohne Gefahr kommen. In⸗ 
deſſen will ich dieſe hoͤlliſchen Gifte vernichten, die ſchon 
durch den Duft toͤdten, welchen fie aushauchen. 
Er ſetzte den in der Mauer befindlichen Knopf in 
Bewegung und begab ſich wieder in ſein Laboratorium. 
Eine Viertelſtunde hindurch ließ ſich das eintoͤnige 
Geraͤuſch einer kochenden Fluͤſſigkeit hören, bis plotzlich 
ein Knall deutlich durchtoͤnte, wie von zerſpringendem 
Glaſe. Derſelbe Knall wiederholte ſich noch zwei Mal, 
dann trat eine augenblickliche Pauſe ein, worauf ein 
Koͤrper dumpf auf den Boden hinſtuͤrzte. Dann wurde 
Alles ſtill. } 
. (ortfegung folgt.) 
— 
u { 
Groß und Klein. 4 


Ein großer Advokat w eines kleinen, 

Ei — ſprach der Große da voll Hohn — 

In meine Taſche, wollt' ich meinen, 

Braͤcht' ich Sie, ſonder Mühe, ſchon. 5 
Das — ſprach der Kleine — waͤre juſt nicht ſchwer! 


Doch leichtlich ließ ſich dann entdecketnrnn 
Sie Hätten der Gelehrſamkeit weit mehr 
In ihrer Taſch', als in dem Kopfe, ſtecken. N 
2 —— i 
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„Das Papier hat bisher, durch den Verbrauch zu 
Journalen, Rechnungen und Mahnbriefen, fo disharmoniſche 
Toͤne hervorgebracht, und ermangelt, ſelbſt zu Geld geſtem⸗ 
pelt, ſo alles Klanges, daß man kaum glauben mochte, es 
ſchlummere auch Muſik in dieſem Lumpen⸗Fabrikate. Aber 
ſchon in Louis Druckers, weltberühmten. Soiteen ſetzte ein 
Violiniſt durch einen Fidibus, den er ſtatt des Bogens ge⸗ 
brauchte, die Weingaͤſte in Feuer, und nun laͤßt ſich gar 
ein Herr A. Calabi, in Siena, auf einer durchloͤcherten 
Papier⸗Duͤte als Floͤtiſt hoͤren. Uebrigens iſt auf Erden 
ſchon ſo Manches, das durch's Papier vielen Wind machte, 
flöten gegangen. 

In No. 1763. v. J. der literariſchen Blätter 
der Boͤrſenhalle iſt Folgendes zu leſen: „Empoͤrende Dinge 
gehen auf der Univerſität Leipzig vor. Dem Jahre 1839 
war es vorbehalten, zu ſehen, wie zum erſten Male ſeit 
Gründung der Hochſchule ein Iſraelit, der Dr. Julius Fuͤrſt, 
zu Vorkeſungen ermächtigt iſt. Es ziemt freilich unſerer 
aufgeklaͤrten Zeit, die moͤglichſte Toleranz zu uͤben, allein 
man kann denn doch auch wirklich zu weit gehen.“ — 
Warum hat ſich der große Mann, der dieſe Worte ſchrieb, 
nicht genannt? Sein heller Geiſt, ſeine echt humane Ge⸗ 
ſinnung ſpricht ſich darin ſo herrlich aus, daß man ihm 
ſchon bei Lebzeiten eine Säule errichten ſollte. — Es 
gibt aber verſchiedenartige Saulen. 

Von jeher haben nicht nur einzelne Orte, ſondern 
mitunter ganze Provinzen dadurch eine ſehr precaͤre Be⸗ 
rühmtheit erlangt, daß man ſie als den Sitz der Narcheit, 
oder mindeſtens als von Narren uͤbervoͤlkert anſah. In 
wiefern es die Einen mit Recht, die Andern mit Unrecht 
betroffen, würde viel Studium zür Entscheidung bedürfen. 
Wir laſſen hier eine gedraͤngte Narren⸗ Geographie folgen, 
ohne jedoch das unermeßliche Weltreich Narragonien nur 
in dieſe engen Grenzen einſchraͤnken zu wollen: Phrygien, 
Schwaben, die Gascogne die Heſſen, die Maſuren; Abderg 
in Thracien, Bockum in Weſtphalen, Bouchain, Valencienne 
und Lille in Frankreich, Bruͤgge; Caſimir in Indien, Dijon 
in der Bourgogne, Duͤlken in Juͤlich, Großelfingen in 
Hechingen, Cleve; nu an der Moſel; Mefentran in 
Perſien, Polkwitz in en, Penzlin bei Neuſtreli, 
Przelautſch in Böhmen, Schilda in Sachſen, Schöppenftädt 


51 enbüttel, Taͤtro geklenburg⸗Schwerin, Weſen⸗ 
1 5 Neuſtrelitz . Schwaben und ein Theil 
der jüdifchen Bewohner der Stadt Poſen, die, als ſie dem 
Kaiſer Napoleon zum Empfange entgegenliefen, ſich in tuͤr⸗ 
kiſches Coftüm warſen, und da der Kaiſer über ihren An⸗ 
blick ſtutzte, glaubten, es ſei Furcht. Um ihn daher zu be⸗ 
ruhigen, fehrieen fie einſtimmig: Forchten Se Sich niſcht, 
Herr Kaiſer, mer ſennen keine Terken, mer ſennen Pauſener 

iden! — Doch hat die wohlthaͤtige preußiſche Cultur auch 
8 Poſmer Seasiten ſo maͤchtig gewirkt, daß ſich der 


* 


ſehr ſchneiden wuͤrde, der ſie jetzt noch fuͤr Narren hal⸗ 
ten wollte. 
* * 
* 


Die Furcht vor dem Tode iſt bei Vielen der 
Tod der Lebensluſt. Weil fie bei jedem Genuſſe fuͤrchten, 
der Tod konnte ihn aufheben, hebt dieſe Furcht jeden Ge⸗ 
nuß auf. So waͤhnen ſie, das Leben auf jede Weiſe ges 
nießen zu muͤſſen, weil es doch in jedem Augenblicke enden 
koͤnnte, und indem ſie ſich durch unmaͤßige Genüſſe ein 
ſchleichendes Leben zuziehn, fliegen fie dem Tode 
in die Arme. Warum ſollte man den. Tod. fürchten? 
So lange man ihn fuͤrchten kann, iſt er fern und uns 
unbekannt, hat man aber einmal ſeine Bekanntſchaft ge⸗ 
macht, ſo hoͤrt alle Furcht auf. 

Man gewoͤhne ſich daran, bei feinen Handlungen 
nicht zu ſehr auf das Urtheil der Andern zu achten, denn 
dieſes iſt meiſt wider dieſelben. Scheint es uns nun ge⸗ 
gründet, fo, ſtoͤrt es unſere Ruhe; konnen wir mit uns 
nicht daruͤber einig werden, was wir davon halten ſollen, 

+ fo verwirrt es unſere Vernunft, und folgen wir ihm 

blindlings, fo wird es unſerer Tugend gefährlich. g 

| In der Schulzeſchen Buchdruckerei zu Oldenburg 
befindet ſich ein taubſtummer Schriftſetzer, der ſich ganz 
herrlich mit feinen Collegen auf eine freilich nur für dieſe 
verſtändliche Weiſe unterhält, Er laͤßt namlich mit Thal⸗ 
berg'ſcher. Geſchwindigkeit feine Finger uͤber den Schrift⸗ 
kaſten huͤpfen, die Eingeweihten verſtehen ihn ſofort und 
antworten auf gleiche Weiſe, ohne durch ihr Plaudern 
Geraͤuſch zu machen. 2 

Eine klaſſiſche Probe von Jaͤgerlatein wird aus 
Kaͤrnthen berichtet. Eines Tages — erzaͤhlt Herr S. — 
ſchoß ich auf ein Entenpaar im Schilfe. Als ich hinlief, 
um meine Beute zu holen, fand ich, zu meinem Erſtaunen, 
der Ente gegenüber einen Hirſch, dem Verenden nah; ich 
verſuche es, ihn aufzuheben, und, Wunder über Wunder, 
darunter liegt ein Adler, der einen Haſen in den Krallen 
hat, mit dem er eben hatte auffliegen wollen, durch den 
ſtuͤzenden Hirſch aber, ſammt ſeiner Beute getoͤdtet wor⸗ 
den war. Den Tod des Hirſches hatte meine Kugel be⸗ 
wirkt, die durch die Ente durchgeflogen war. Hoch erſtaunt 
ſchlug ich die Haͤnde uͤber den Kopf zuſammen und erdrüͤckte 

damit eine Schnepfe, die eben durchfliegen wollte. — Wer 
dieſe Geſchichte glaubt, erhält ein Freiexemplar des Blattes, 
in welchem die Lobrede 5 1 Herrn P. H. W. Schnaaſe 
auf den Redakteur des Dampfbootes gedruckt ſteht. 

Am Abende des 21. Januar hat es in Berlin 

gewittert. Re Be 5 

In der Kirche zu Tangermünde befindet ſich die 
nachſtehende Grabſchrift: 1200 Mt 

Allhier liegt begraben der Organiſt von Tangermuͤnde. 

Gott vergeb ihm alle feine Sünde. 555 

Daran wir keinen Zweifel han, 

Denn er war Gottes Spielemann. 


— * 


Beier zu Schaluppe 


Inferate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Daupfb cot 


Am 4. Februar 1840. 


. 
—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 8 


Kajütenfracht. 


—— 


— Am 30. Januar, Mittags 12 Uhr, loͤſte ſich die 
Eisdecke bei Dirſchau bei einem Waſſerſtand von 14 Fuß am 
Pegel. Bald darauf kam auch das Eis von Dirſchau bis gegen 
Langfelder Wachbude in Bewegung, mit einer Erhöhung des 
Waſſerſtandes um 6 Fuß. In der untern Stromgegend blieb 
das Eis bis zum 31. Nachmittags liegen; Abends war es 
bis zur Ausmuͤndung der Weichſel im Gange, obgleich der 
Abfluß hie und da zu ſtocken ſchien. um 11 Uhr Abends 
verſetze ſich das Eis beim Triangel, und dieſe Stopfung 
erſtreckte ſich bald 700 Ruthen lang bis gegen den weißen 
Krug (Wailucken). Der Eisgang kam unterhalb hierdurch 
ganzlich in's Stocken, und um 3 Uhr Morgens war bei 
dem weißen Krage nur noch eine Höhe von 1 Fuß 8 Zoll 
bis zur Krone des Deichs, weßhalb dort, unter perſoͤnlicher 
Leitung des Stadtraths Herrn Zernecke I., als Eisweg⸗Com⸗ 
miſſarius des Magiſtrats, Miſtkaſten geſchlagen wurden. Um 
dieſe Zeit ſah man auf dem nehrungiſchen Weichſelufer, bei 
den Bohnſacker Waſſerſchoͤpfmuͤhlen, Feuerſaͤulen (das Zeichen 
des Deichbruchs) auflodern und es ergab ſich, daß die Schleuſe, 
welche den Anfang des nehrungiſchen Deichs bildet, wegge— 
tiſſen war. Nun ſtroͤmte das Eis in der Außen⸗Nehrung, 
und das Waſſer oberhalb der Verſetzung beim Triangel ſank 
allmaͤhlig, zollweiſe. Gegen Mittag fand ſich wieder mehr 
Strom vor, da die Stopfung feſt bis auf den Grund 
reichte und durchaus undurchdringlich war, ſo brachen ſich 
Eis und Waſſer eine zweite Bahn bei dem nehrungiſchen 
Dorfe Neufähr, fürzten ſich gegen die Dünen und durch⸗ 
brachen ſelbige. So entſtand ein neuer Arm der Weichſel, 
welcher bis in die Dftfee geht; eine ſehr wichtige Veraͤnde⸗ 
rung, deren Folgen noch nicht zu berechnen find! Mache 
mittags um 4 Uhr wurde die Hütte des Gaͤrtnerſchulzen 
Dalerke in Neufähr unterwaſchen und in die Oftfee getrieben, 
ſpaͤter folgten die Hütten von Peter Krauſe, Buckrim, Mar⸗ 
tin Hoffmann, Maaß Erben, Jacob Woelm, Simon Weyer 
und Wittwe Zielcke. Der Bruch hat heute, der Weichsel 
iunäaͤchſt eine Breite von 60 bis 80 Ruthen, nach der 
See aber mehr als 100 Ruthen und erweitert ſich ſtuͤnd⸗ 
lich bei fortwährend ſtarkem Eisgange, deſſen Rauſchen eine 
Meile weit gehört wird. Die ungluͤcklichen Bewohner jener 
Hütten haben im eigentlichen Sinne des Wortes nur das 
Leben gerettet. Mehre Freunde der leidenden Menſchheit 
haben ſich vereinigt, um freiwillige Beitrage an Geld und 


denen er ſich durch ein Brett, 


Lebensmitteln“) zur einſtweiligen Verſorgung jener armen 
Leute und zu ihrer Aufrichtung zu ſammeln; das traurige 
Schickſal dieſer Dulder hat den meiſten Theil des Werders 
von einem gewiſſen Untergange gerettet. Gewiß werden die 
Bewohner dieſes unbeſchaͤdigt gebliebenen Landſtrichs mit 
Dank erkennen, daß Gott fie ſo ſichtbarlich geſchuͤtzt hat, 
wo menſchliche Kraft und Anſtrengung ganz erfolglos ge— 
blieben wäre. Vor der Ausmüͤndung der Weichſel hatte 
fi am 31. Januar Abends auf Sandbaͤnken das Eis fo 
ſtark verſetzt, daß von Mitternacht ab nichts mehr heraus 
konnte. Der niedrig gelegene Theil der Stadt Danzig und 
ihrer Umgebung waren gegen Morgen unter Waſſer. Der 
engliſche Damm wurde überftrömt, die Steinfchleufe, Kneip⸗ 
abſchleuſe, Weidenbruͤcke, Schiffchenbruͤcke waren in Gefahr. 
Die niederſtaͤdtſche Schleuſe wurde durch den Herrn Stadt: 
rath Focking J. und Herrn Stadtverordneten Roſenmeyer 
erhalten und dadurch die ganze Niederſtadt vor Waſſer ge⸗ 
ſchuͤzt. Unterdeſſen war durch einen Durchſtich des Sas⸗ 
perſees nach der Oſtſee ein Abfluß geſchafft worden. Nun 
fiel das Waſſer unterhalb der Triangelſtopfung, welche noch 
immer unbeweglich ſteht, bis zur Ausmuͤndung der Weich⸗ 
ſel. Der Froſt, welcher am 31. Januar und 1. Februar 
herrſchte, ſchwand. 

— Am 1. Februar unternahm ein Muͤller vom Holm, 
der ſeine Familie nach der Stadt gebracht hatte, das Wag⸗ 
ſtuͤck, über die ſchwankenden Eisſchollen der Weichſel, auf 
das er mitnahm, eine wan⸗ 
dernde Brucke bildete, von der Kalkſchanze aus, den Heim⸗ 
weg anzutreten. Er kam auch gluͤcklich in feiner Mühle an. 

— Die Rohheit mancher Bauerburſchen, welche die Zuͤ⸗ 
gel ihrer Pferde halten und ſich ſelbſt zuͤgellos zeigen, iſt 
oft beiſpiellos. Sie nehmen keine Ruͤckſicht auf Vorbeige⸗ 
hende und Entgegenfahrende und gebaͤrden ſich, als gehoͤrte 
ihnen allein die Straße. Ein ſolcher Burſche fuhr am 
30. v. M. Nachmittags eben durch Neugarten in die 
Stadt, als ihm ein Leichenzug entgegenkam. Statt in Pie⸗ 
tät, die man ſonſt in der Volksklaſſe grade am ehrfurcht⸗ 
vollſten gegen Todte findet, auszuweichen, fuhr er fo hart 
auf die Träger zu, daß dieſe zuruͤckprallten, und der Sarg 
von der Bahre auf das Pflaſter hinabſtuͤrzte. Dem Bu⸗ 
ben ward jedoch ſogleich die gerechte Strafe, indem ihn eine 
herbeieilende Wache feſt nahm. 

— 


) Die Expedition des Dampfboots i ur A 
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— Am 22. Januar dieſes Jahres iſt im Forſtrevier 
Conradshammer, bei Oliva, eine 18 Zoll lange Schlange 
von einem Foͤrſter getoͤdtet worden. 

— Es iſt nun genehmigt, daß hier im naͤchſten Sommer 
ein Pferderennen ſtattfinde. Die Stadt hat dazu bereits 
einen Preis von hundert Ducaten ausgeſetzt. 

— In der letzten Verſammlung der Herren Stadtverord⸗ 
neten, am 29. Januar, iſt beſchloſſen worden, daß wieder 


der Sicherheits⸗Verein mit aller Kraft von neuem in's Leben 


treten und Hand in Hand mit der Polizei-Behoͤrde und 
dem Magiſtrate Alles gegen die Obſervaten aufbieten ſolle. 

— Aus Freiburg im Breisgau wird gemeldet: Man er⸗ 
innere ſich nicht, daß irgend ein Stuͤck dort ſo ungeheuern 
Beifall gefunden habe, wie das auch hier mit Recht fo 
ſehr beliebte Schauſpiel von Benedir: „Das bemooſte Haupt, 
oder der lange Israel“. Die Darſteller des Alsdorff und 
Strobel wurden mehre Male gerufen. — 


— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 2. Februar 1840. 


Man muͤßte toll werden als Correſpondent, wenn es nicht im⸗ 
mer toll um uns herginge, und wir nicht wenigſtens aus der allge⸗ 
meinen Tollheit das herausnehmen könnten, was Allen zu wiſſen 

recht iſt. Ein langer Winter in einem Hafen iſt eine lange 
Ohnmacht fuͤr Gewerbe, Fleiß, und allgemeine Thaͤtigkeit. Und 
doch ſoll der Hafen ſeinen Bewohnern das Noͤthige liefern! — Es 
iſt das Gerede in Danzig gegangen, daß der Steuerbeamte G uh ſe 
hier erſäuft worden ſein ſollte; dem kann ich officiel entgegen 
treten, und behaupten, daß man zwar fur die hieſigen Steuerbeamten 
keine Liebe im Buſen traͤgt, daß aber der Arbeitsmann nicht gerade 
ein Bravo ſein muß, um dem den Tod zu bringen, was er nicht 
gern hat. Der Herr Guhſe iſt vielmehr bei der Traͤnkung ſei⸗ 
nes Pferdes, auf dem rechten Weichſelufer, in ein unſicheres Waſ⸗ 
ſer gekommen, und hat in oder außer dem Dienſte erſticken muͤſ⸗ 
fen. — Am 22. d. M. kam Cap. Pahlov, Führer der Stadt 
Kolberg, mit feinem 286 Laſten tragenden Schiffe voll Ballaſt 
hier ein, und ihm folgte ſehr bald Friedrich Wilhelm III. Diefer 
allverehrte Name wird durch einen tuͤchtigen Capitain noch beſon⸗ 
ders würdig gehalten, indem derſelbe durch dreimalige und höchſt 
nothgedrungene Anfehrten (ſogenannte Nothhafen) geſucht hat, 
ein Schiff zu retten, von dem er die Ehre hat, der Fuhrer zu 
fein. Es iſt der Capt. Böhrend, ein Mann, der für ſein 
Thuendes keine Worte, aber gute Mittel hat, um zu beweiſen, 
daß er auch in einer Jahreszeit einen Hafen in Thaͤtigkeit fegen 
kann, der für den Januar wenigſtens immer als geſchloſſen be⸗ 
trachtet wurde. Er iſt mit Salz angekommen und hat Fahr⸗ 
waſſer bewieſen, daß feine Officianten nicht umſonſt Korkſohlen 
in ihre Stiefel gelegt haben; es auch nicht zu ‚leugnen if, daß 
die Herren Salz⸗Ofſiclanten nicht ſowohl in dieſer, als in jeder 
Zeit, ganz anderer Fußkleidung bedürfen, als jeder Andere, um 
ſich nicht ſehr empfindliche Krankheiten zu holen, denn Geſalzenes 
nimmt jede Kraft in Anſpruch. Es geht das Gerede, ein Ein⸗ 
wohner von Weichſelmünde ſei beim Uebergehen über die Weich⸗ 
ſel ertrunken; indeſſen kann ich dem widerſprechen. — Was aber 
ganz beſonders zu beruͤhren und fuͤr unſere Danziger Geſchichte 
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wohl zu beachten wäre, iſt der erſte Hafendienſt, den der „Nüs | 
Gel Kleiſt“ (das neu vor einem Monate hier angekommene Oampf⸗ 


boot) unferm „Friedrich Wilhelm III.“ geleiſtet hat. Unſerm 
hochgefeierten Gouverneur naͤmlich zu Ehren, iſt das Dampfboct 
„RNüͤchel Kleiſt“ 


enannt worden. Friedrich Wilhelm des UI. Na⸗ 
men aber feiern fünf Erdtheile. Iſt es daher nicht ein eigenes Zus kelheit Land 


ſammentreffen, daß unſeres verehrten Monarchen Namen mit dem 
unſeres geliebten Gouverneurs dabei in Berührung koͤmmt, wo 
Kraft allein das Unmögliche möglich zu machen ſucht. Denn zwei 
ſchwer beladene Bordinge wurden in einer Zeit von 25 Minuten von 
der Ryede in den Hafen, und das 13½ Fuß tief liegende Salz⸗ 
Schiff ohne Auſtrengung an ſeine Hafenſtelle gebracht. — Uebri⸗ 
gens gehen hier wunderliche Dinge vor, die fpäter oder früher 
uber. Recht, Gerechtigkeit, Pflicht und Gewiſſen ſo manchen Auf⸗ 
ſchuß geben werden. — Die ſehr gelinde Witterung hat veran— 
laßt, daß bei uns die Weichſel auf der Eisdecke nicht mehr zu 
paſſiren iſt, und man an mehren Stellen den Strom auf Boͤten 
überfahren muß. — Geſtern Morgen, ſchon gegen 4 Uhr, wurden 
wir durch Allarmblaſen und Trommeln, von der Veſte Weichſel⸗ 
münde her, aus dem Morgenſchlafe geweckt, denn wir glaubten, 
es gäbe Feuer, und da find denn unſere, in ſolcher Hinſicht ſehr 
wackere Leute, gern und ſchnell mit ihrer Hilfe bereit. Doch 
die Sage war gefährlicher, ein wilderes, nicht fo leicht zu beſie⸗ 
gendes Element brachte Alles auf die Beine. um 2 hr Nachts 
nämlich hatte ſich die Weichſel in ihrer Muͤndung ſo geſtopft, 
daß das Eis ſtellenweiſe bis auf den Grund gelagert und uͤber 
einander aufgeſchichtet war. Die Urſache iſt dort der ſeichte, vers 
ſandete Strand und die oft nur geringe Tiefe von 2 Fuß, außer 
einigen Stellen. Das von oben herabkommende viele Waſſer 
aber konnte deßhalb nicht gehörig abſtroͤmen, und fo geſchah es, 
daß das arme Dorf Weichſelmuͤnde, das im Jahre 1829 bereits 
feine vorderſte Straße mit allen Gebäuden in wenigen Minuten 
fortgeriſſen ſah, in die furchtbarſte Gefahr kam, denn Berge hoch 
hatten ſich die Eisſchollen dort aufgethuͤrmt und drohten, das 
ohnedies ſehr ſchwach zuſammen geflickte ufer, jeden Augenblick 
fortzureißen. Bereits hatte auch das Weichſelwaſſer ſein Bett 
verlaſſen und ſtroͤmte durch das Dorf vorwärts nach Heubude 
zu, weßhalb alles bewegliche Eigenthum nach der Feſtungz geſchafft 
wurde. Gegen 6 Uhr Morgens überſchritt das Waſſer auch feine 
ufer auf unſerer Seite, ſetzte den Broſchkiſchen Weg und ſomit 
auch das ganze Holzfeld des Herrn Commerzienraths Albrecht 
(in kurzer Zeit auf eine Hoͤhe von 4 Fuß) in die ſchrecklichſte 
Gefahr, weil das viele dort aufgeſtapelte Holz bald in Bewegung 
zu bringen war, ſobald feine Lagerſtelle unterminirt wurde. Die 
Wehnungen der dortigen Arbeiter mußten geräumt werden, denn 
das Waſſer drang bereits durch die Fenſter. Die Kehle (Muͤn⸗ 
dung des Sasperſees) aber lag ſtark voll Hölzer, die mit der 
moͤglichſten Anſtrengung aller Kräfte durch vorgezogene und mit 
ſtarken Ketten befeſtigte Balken aufgefangen werden mußten, 
denn ohne dieſe Vorſicht wäre nicht nur das Holz fortgetrieben, 
ſondern auch ohne Rettung die über die Kehle fuͤhrende Bruͤcke 
zertrummert worden. Herr Suttermann, der Disponent des 
Holzfeldes, hat dabei bewährt, mit welcher Ueberſicht und Hinge⸗ 
bung er das Intereſſe ſeiner Herren wahrzunehmen weiß. Gegen 
die neunte Stunde aber konnte der Sasperſee die in ihn von 
Danzig aus, Uber den neuen Weg, zuftrömende Waſſermenge 
nicht mehr faſſen. Er trat über ſeine Raine und ſtürzte das 
Waſſer auf Fahrwaſſer los, fo daß dem größten Theil der Häuſer 
auf der linken Seite der Olivaer und der ganzen Muͤhlenſtraße 
die Gefahr von 1829 drohte, Die Gefahr wurde immer größer für 
die winzigen Haͤuſer in den genannten Straßen, denn von allen 
Seiten ſtuͤrzte das Waſſer herbei und bedeckte bereits auch die 
ganze Brösner Chauſſee, und waͤlzte feine Fluthen auf die Saspe 
u. ſ. w' Da brach das Waſſer durch die Dünen in die Oſtſee, 
und in kurzer Zeit war die Gefahr für unſern Ort beſeitigt. 
Dadurch hätte Neferent bald feinen 16jaͤbrigen Sohn auf eine 
ſchaudervolle Weiſe einbüßen können. Dieſer, von Danzig kom⸗ 
mend, wo er die Schule beſucht und bis 4% Uhr feſtgehalten 
wird, kommt im Dunkeln die Brösner Straße und ftürzte in die 
20 Fuß breite und 12 Fuß tiefe Strömung, wo er, ſofort vom 
gewaltigen Strom mitgeriſſen, in einen mit Waſſer angefüllten 
Keſſel der Dünen kommt. Er behält glücklicherweife die Beſin⸗ 
nung, bilft fig durch Schwimmen, weiß aber nicht in der Dun⸗ 
zu finden, bis er, nach einer viertel Stunde der groͤß⸗ 
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ten Anſtrengung, die ihm die Kleidung noch vergrößerte, feſten 
Fuß hat. Aber nun weiß er noch immer nicht, wo er iſt, bis 
zum Gluck ein Vorübergeh ender ihn auf das Boot weiſ't, das 
feewärts über den Durchſtich fährt, und fo laufend, ſoviel feine 
Kraft vermag, um ſich nicht zu erkälten, ſtuͤrzte er ee, 
als er ins väterliche Haus trat. Sein Schugengel rettete ihn! 
— Der neue Weg iſt bereits zu gehen und zu fahren auch heute 
eingerichtet. — Bei Bohnſack hat die Weichſel ſich einen neuen 
Weg durch die Dünen gebahnt. Philotas. 


Goldapp, den 26. Januar 1840. 


Wie die Civiliſation doch Überall ſteigt! — Das merken wir 
auch hier und zwar an dem heut zu Tage ſicherſten Thermome⸗ 
ter dafür — am Magen. Die Induſtrie beginnt jetzt bei uns, 
auch für dieſen Sorge zu tragen; eine Conditorei iſt namlich zur 
Stelle etablirt. Ein Namensgenoſſe des Erſten aller Menſchen 
iſt's, der auch als der Erſte hier die unſterbliche That ausgeführt. 
Ihm verdankt unſere Stadt nicht weniger, als dem Vater des 
Menſch engeſchlechtes — dieſem nur das nackte, rohe Sein, jenem 
ein civiliſirtes, verfeinertes, durchgeiſtetes. Mit Recht, meinen 
wir, gebuͤhre ihm daher in unſeren Annalen der Name: Adam, 
der Zweite. Indeſſen hat Herr Adam in der für unferen Ruf 
wirklich betruͤbenden Beſorgniß, daß vielleicht noch nicht Alle un⸗ 
ter uns reif und empfaͤnglich für die Freuden und Genuͤſſe der 
Givitifation wären, auch rohere Naturen nicht außer Acht gelaſ— 
ſen und treibt darum nebenbei noch ein ſolides Bäckergeſchaͤft 
fort — und am Ende thut er ſehr wohl daran. Vor einiger 
Zeit ſprach man hier viel von der Errichtung eines Liebhaber— 
theaters. Nun hat es Goldapp bisher zwar nie an Liebhabern, 
wenn fie auch nicht immer von hochpoetiſcher Sorte geweſen, deſto 
mehr aber an einem Theater gemangelt. Die Vereinigung die⸗ 
ſer beiden Dinge ſcheint jedoch nicht zu Stande gekommen zu 
ſein. Vielleicht fand das Letztere uͤberhaupt ſo wenig Erſtere 
für ſich, oder zu geringen Anhang unter den Erſteren; vielleicht 
auch mochten dieſe ihre Nollen lieber in eigener, als in fremder, 
erdichteter Perſon pielen — genug, die Bemuͤhungen kunſtlieben— 
der Maͤnner find für dieſes Mal leider noch geſcheitert. — 


Preuß. Stargardt, den 31. Januar 1840. 


Durch das in der letzten Haͤlfte dieſes Monats eingetretene, 
von heftigen Regengüſſen und einem ſtarken Sturmwinde beglei— 
tete Thauwetter, hat ſich der Schnee und die durch den fruͤher 
fo ungewöhnlich ſtrengen Froſt gebildete ſtarke Eisdecke der Bin⸗ 
nengewäfler und Fluͤſſe fo raſch aufgelöft, daß die letztern theil⸗ 
weiſe aus ihren Ufern getreten und vom Eiſe frei find. Dieſe 
plogliche Veranderung hat den Ländereien manchen Schaden zu— 
90. u auch den folgenden Ungluͤcksfall herbeigeführt, Am 
20. d. M. wurde nämlich der Muͤhlendamm bei der Neumuͤhle 
durch den Andrang des Waſſers ſo ſchadhaft, daß ſich der Müh⸗ 
lendeſiter Behr noch nach 10 uhr Abends, von feinen Hausgenoſ— 
ſen ur aterſtützt, mit Sicherheits⸗Vorkehrungen auf dem Damme 
deſchäftigte. Eine ſchadhafte Stelle des letztern, über welche ei— 
nige Stunden vorher ein vierſpaͤnniger Wagen gefahren war, die 
man deßhalb für ganz, ſicher hielt, ſtürzte in dem Augenblicke zu⸗ 
ſammen, als ſie der 21 Jahr alte Sohn des Behr betrat, und 
vor den Augen ſeines Vaters und ſeiner Braut wurde er ein 
Raub der Wellen, Die Tiefe und reißende Schnelligkeit des Waſ⸗ 
ſers machten dem beklagenswerthen Vater die Rettung ſeines ein⸗ 
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Für den abgebranıflen Unterfoͤrſter Ledat in Grebin 


iſt ferner an milden Gaben eingegangen: 
. H. W. R. 2 Kthlr. — Ung. I Sgr. — D. D. 


5 Sor. — Zglr. 1 Rthlr. — b— 15 Sgr. R. W. 
20 Sp. Zuſammen bis jetzt 13 Rrhlr. 
Ger 5 aer d. 


zigen Sohnes, auf dem alle feine Hoffnungen ruhten, unmoͤglich, 
und erſt am folgenden Morgen konnte man die Leiche des Ver⸗ 
ungluͤckten finden. — 


* 


Thorn, den 31. Januar 1840. 


Der Waſſerſtand der Weichſel hob ſich hier, nachdem er 
kurz vorher bis auf etwas über 11 Fuß gefallen war, plötzlich 
wieder bis auf 13 Fuß 2 Zoll. Gleichzeitig kam fo viel und fo 
derbes Eis, daß noch nach und nach ſieben Joche der Brücke mit 
abgingen, und ſelbſt ein Theil des Sprengwerkes. In dieſem 
Augenblick fallt wieder das Waſſer, und wir hoffen, daß ſich weis 
ter, vor der Hand wenigſtens, kein größerer Schaden hervor ſtel⸗ 
len werde. Der Eisgang ſelbſt wird hier bald beendet ſein. Es 
wäre. ſehr zu wünfchen, daß nicht neuer Froſt eintreten möge, 
der unſere Verbindung mit dem jenſeitigen Ufer nicht nur 
ganz, ſondern auch die Wiederherſtellung der Bruͤcke verzoͤgern 
müßte, die übrigens nur bei niedrigem Waſſerſtand erfolgen kann. 
Der gleichmaͤßig raſche Zug der Schollen laßt uns hier 1 
daß nirgends ein Durchbruch ſtatt gefunden habe. 


Dirſchau, den 1. Februar 1840. 


Seit geſtern Abend iſt das Waſſer der Weichſel noch 2 Fuß 
3 Zoll gewachſen und ſteht 24 Fuß 3 Zoll, wobei alle Außendeiche 
mit 10—12 Fuß hohem Eiſe dicht verpackt ſind, und der Strom 


" fortwährend dicht gedraͤngt mit altem und neuem Eiſe treibt. — 

Leider haben ſich die Stopfungen beim Triangel bis Weiſſenkrug, 
ſo wie von der Stuͤblauer bis oberhalb Zugdamer Wachbude noch 
immer nicht gelöfet, und die Gefahr wird immer drohender. 
Durch einen bei Bohnſack erfolgten Durchbruch des Deichs iſt 
die Außen-Nehrung unter Waſſer geſetzt. Die Paſſage mit dem 
jenſeitigen Ufer iſt noch immer gaͤnzlich gehemmt, und es fehlen 
daher von der Nogat und Elbinger Weichſel alle Nachrichten. 
Auch in Thorn iſt die Paſſage unmoglich, da der Eisgang ſechs 
Joche der dortigen Bruͤcke zertruͤmmert und weggefuͤhrt hat. 


Dirſchau, vom 2. Februar (Abends 6 uhr) 1840, 


Das Waſſer waͤchſt immer langſam fort, und ſteht bereits 
24 Fuß 8 Zoll, weil die unterhalb in der Weichſel ſtehenden Stopfune 
gen ſich noch immer nicht loͤſen. Der Strom bleibt fortwaͤhrend 
mit Eis, doch groͤßtentheils find dieſes Maſſen, welche durch das 
wachſende Waſſer von den Ufern und Außendeichen abgelöfet worden. 
Die Paſſage für Perſonen und Gepaͤck mit Handkaͤhnen iſt wieder £ 
hergeſtellt, und alle Koͤnigl. Poſten, welche feit 3 Tagen wegen 
des dicht gedraͤngten Eisganges an beiden Ufern des Stromes 
liegen bleiben mußten, find heute gluͤcklich über den Strom geſchafft. 

Die Nogat ſteht noch immer feſt. Von Montauerſpitze bis 
Kittelsfaͤhre ſteht eine Stopfung, von da bis 2 Meilen unterhalb 
Marienburg iſt frei Waſſer, und weiter unterhalb iſt das Eis in 
der Winterlage. Auch die Elbinger Weichſel iſt bis zum Danzi⸗ 
ger Haupt verſtopft, und der ganze Strom fließt durch die Dan⸗ 
ziger Weichſel ab. — Durch einen Druckfehler in dem, in No. 14 
der Schaluppe, abgedruckten Bericht vom 30. v. M. iſt der dort 
gemeldete Vorfall mit dem großen Faͤhrprahm, leicht dahin zu 
deuten, als habe derſelbe in Thorn ſtatt gehabt, waͤhrend er ſich 
hier, in Dir ſchau, zutrug, was hiermit berichtigt wird. 


Br Tr...... —— 
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Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Indem ich auf die von der Direktion bereits publicirte Erklaͤuung, wegen der den Hypothekglaͤubigern verſicher— 
ter Gebaͤude gewaͤhrten beſondern Garantie, Bezug nehme, wiederhole ich die Anzeige, daß die Prämien der Geſell⸗ 


ſchaft meiſtens nur 50 pCt. von denen der Gothaer Bank betragen. Die Polizen 


werden fofort von mir ausgefertigt, und für Verſicherungen in der Stadt iſt kein Porto zu erlegen. Eben fo wenig wer⸗ 
den bei Brandentſchaͤdigungen Speſen irgend einer Art berechnet; vielmehr iſt der ermittelte Schadenbetrag in Danzig 
baar und ohne irgend einen Abzug zahlbar. 5 

Naͤchſtdem, und zum Theil im erhaltenen beſondern Auftrage meiner Direktion, benutze ich dieſen Anlaß, um 
mich mit dem, was ein geehrter Koncurrent uͤber unberufene und unſchickliche Angriffe und uncollegialiſche Empfehlungs⸗ 
wege in dieſem Blatte ſagt, vollig einverſtanden zu erklären, Die von mir vertretene Geſellſchaft iſt leider ebenfalls den⸗ 
ſelben ausgeſetzt geweſen. Unter andern machte im vorigen Jahre ein Agent der Gothaer Bank oͤffentlich bekannt: fie 
zahle die Ueberſchüſſe zurück, die Aachener und Münchener Geſellſchaft aber, bei gleichen Prämienſätzen, behalte 
die Ihrigen; danach ſtellte er die Frage auf, welche von beiden Anſtalten die beſte ſei? Dieſer Angriff hatte außer den 
obengenannten Eigenſchaften noch eine andere: er beruhte auf etwas Unwahrem. Die dadurch verletzte Direktion begegnete 
ihm mit der einfachen Wahrheit; fie zeigte an, daß ihre Prämien meiſtens nur 50 pCt. von den Gothaer Praͤmien 
betrugen. Und da der Angriff offenbar bezweckt hatte, die Aachener und Muͤnchener Geſellſchaft als die theuerere darzu⸗ 
ſtellen, fo glaubte die Direktion die Gothaer Durchſchnitts-Dividende von 45 pCt. mit anführen zu muͤſſen, um zu be⸗ 
weiſen, daß fie der Gothaer Bank in Wohlfeilheit wenigſtens nicht nachſtehe. Wohin ſich jene unrichtige Bekanntmachung 
verbreitet hatte, welcher tiefere Anlaß ihr etwa zum Grunde lag, das konnte man nicht wiſſen, die Aachener und Muͤn— 
chener Geſellſchaft mußte daher ihre Berichtigung uberall da erlaſſen, wo es ihr ſelbſt geeignet zu ſein ſchien. Als ſie 
nun von meiner Seite bekannt gemacht war, erfolgte derjenige Angriff, welcher in den Weſtpreußiſchen Mittheilungen 
unter dem Titel: „Laß dich nicht verblüffen“ erſchienen iſt. Er war vielleicht uncollegialiſch, in jedem Falle aber unbes 
rufen, denn es erwies ſich ſpaͤter, daß dem Verfaſſer alles Material zur Beurtheilung fehlte. Von ſeinen ſonſtigen Ei— 
genheiten will ich nur erwaͤhnen, daß er hoͤchſt ungerecht war, denn er richtete ſich gegen die Wahrheit, und entbehrte 
ſelbſt der Wahrheit. 2 5 : 

Die Gothaer Bank, welche die Gegenſeitigkeit als einen Vorzug betrachtet, ruͤhmt ſich von ihrem Standpunkte 
aus mit vollem Rechte dieſer Eigenthuͤmlichkeit, fie thut es durch die alljährliche Anzeige ihrer Dividende, und hat es 
fruͤher wohl noch in anderer Weiſe gethan. Die Aachener uud Münchener Geſellſchaft dagegen glaubt auf den Befig 
eines zur Sicherheit ihrer Theilnehmer vorhandenen Capitals von 1,200,000 Rthlr., ſo wie auf den Umſtand, daß fie 
dieſelben nie zu einer Verbindlichkeit noͤthigt, alle Verluſte im Gegentheil ſelbſt traͤgt, und dennoch meiſtens eben fo wohl⸗ 
feil iſt, als gegenſeitige Geſellſchaften, einigen Werth legen, und dieſen Werth öffentlich hervorheben zu dürfen. Ein glei⸗ 
ches Recht geſteht fie allen ihren Koneurrenten zu, fie nimmt es daher für ſich ſelbſt ebenfalls in Anſpruch, und wird 
es trotz aller Angriffe ungeſtoͤrt ausüben. Danzig, den 1. Februar 1840. 


A. A. Fischer, 
Saupt⸗Agent der Kachener und Münchener Feuer ⸗ Ber ſicherungs ⸗Geſell ſchaft. 


Theater⸗Anzeige⸗ Alle Arten gebraͤu i 7 
Mittwoch, den 5. Fehr, zum Benefige der Antezechneten:Saͤmereien und Pflanze a na 


um erſten Male: RER B A 
Eulenſpiegels Ranke und Schwanke, a bilfigfte beim Handelsgaͤrtner 
iv oder: N 
Schabernack über Schabernack. »Luſchnath, Langefuhr No. 19. 


on ce ee, e Das optische Jauber kheate 


5 Vorher: I wird, da viele reſp. Familien, die es mit ihrem Beſuche 
Der erſte Akt der Re Oper beehren wollten, bei den letzten Vorſtellungen aber, aus 
Der Poſtillon von Longjumeau. Mangel an Raum nicht Theil daran nehmen konnten, noch 


Muſik von Adam. einige Abende geöffnet bleiben. Anfang 6 Uhr. Ende 
Zu dieſer Vorſtellung beehrt ſich ergebenſt einzuladen 9 Uhr. Billets à 5 Sgr. ſind bei Herrn Sieburger 


Danzig, den 4. Febr. 1840. Pauline Fleſche.] zu haben. M. C. Gregoroviug, 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


